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Kommentiert:

Sollen Roboter den Sport ersetzen?

Der Umgang mit Utopien ist zwiespältig. Manche, so die Gedankenspiele Leonardo da Vincis, sind Visionen, die erst Jahrhunderte nach dem genialen Einfall realisiert werden. Andere Visionen hingegen machen kurzzeitig Schlagzeilen und verfallen dann dem Vergessen. Bei der Fußball-Weltmeisterschaft der Roboter, dem Robocup in Bremen, trat auch der 80jährige Marvin Minsky, einer der Väter der Künstlichen Intelligenz, auf. Der Professor am renommierten Massachusetts Institute of Technology (MIT) setzt auf Roboter als Krücken des unzulänglichen Homo sapiens. Minsky sprach in Bremen die Hoffnung aus, Roboter würden bald den Sport ersetzen, „damit sich die Menschen wieder Wichtigerem zuwenden könnten“. 

Nun Mister Minsky: Was ist denn wichtiger - Mensch in seiner kreativen Fülle zu werden und damit aus Spiel und Sport Kultur und Freiräume zu gestalten? Oder sich als anonymes Rädchen in einer Verwertungsgesellschaft betätigen zu müssen, wo Sport und damit auch Freude und Lebenssinn in diesem reduzierten Menschenbild nur einen Platz am Rande haben? Immerhin haben die Roboter beim Robocup ihre Unzulänglichkeit augenfällig bewiesen, was nicht aufatmen lässt.

Denn eine solch technokratiezentrierte, den Menschen nach seiner rationalen Vermarktbarkeit zuschneidende Einstellung ist nicht auf den Utopisten Minsky beschränkt. Die frühzeitige Einpassung von Kindern ins System ökonomischer Nutzbarkeit, die nicht mit spielendem Lernen auch des „Unnützen“, sprich des Spiels, verwechselt werden darf, gehört zum immer mehr realisierten stromlinienförmigen Leitbild: Ausbildung zum homo oeconomicus, also das Gegenteil einer Erziehung zum mündigen und schöpferischen Menschen. Da wird das offenbar Unnötige, wie Kunst, Musik, Spiel und Sport, zur Randerscheinung anstatt als Lebens- und Gestaltungselement bewusst gefördert. Und im Extrem wird Sport nach Minsky an die Roboter delegiert. Wenn Lächerlichkeit töten könnte, wäre diese inhumane Vision schon längst gestorben.

Dennoch ist die Lage ernster, als manche nach der Fußball-Euphorie des schönen Scheins sie wahr haben wollen. Das schleichende Gift der ökonomisch abgerichteten Ausbildungskonzepte muss hartnäckiger denn je von allen bekämpft werden, die sich an das Schiller-Wort halten: „Der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er spielt.“

Dr. Hans-Dieter Krebs
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Neue Integrationsoffensive des Sports

Bundeskanzlerin lobte die Sportverbände und Vereine für ihre Arbeit

(DOSB PRESSE)  Innerhalb eines Jahres soll in Deutschland ein Aktionsplan für eine verbesserte Integration von ausländischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern aufgestellt werden. Diesen Beschluss fassten die Teilnehmer des Integrationsgipfels am 14. Juli, zu dem Bundeskanzlerin Angela Merkel alle gesellschaftlichen Gruppen in das Kanzleramt eingeladen hatte. Um die Grundlage für den Aktionsplan zu schaffen, werden sechs Arbeitsgruppen ins Leben gerufen. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel lobte explizit die Fähigkeiten des Sports bei dem Prozess der Integration. „Besonders gute Angebote haben bisher die Sportverbände gemacht“, betonte die Bundeskanzlerin ausdrücklich in ihrer offiziellen Stellungnahme nach dem Gipfel. Sie sollten zukünftig einen Integrationsbeauftragten haben, der im Kontakt mit Migranten-Organisationen Tipps und Hinweise erhalten solle, was noch besser zu machen sei. 

Die Arbeitsgruppen beziehen sich auf die folgenden Themengebiete: 
1. Integrationskurse, 2. Deutsche Sprache, 3. Bildung, Ausbildung und Ausbildungsmarkt, 4. Situation von Frauen und Mädchen, 5. Integrationsaktivitäten vor Ort und 6. Integrationsaktivitäten zur Stärkung der gemeinsamen Bürgergesellschaft. „Teilnehmer der Gruppen werden hauptsächlich die Teilnehmer des Integrationsgipfels sein“, kündigte die Bundeskanzlerin an. 

Für den organisierten Sport waren der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, und der Präsident des Deutschen Fußball-Bundes (DFB), Dr. Theo Zwanziger, eingeladen worden. Dr. Bach zeigte sich mit dem Verlauf des Gipfels überaus zufrieden. „Die Bedeutung des Sports wurde von allen Beteiligten des Gipfels gewürdigt. Das stimmt uns zuversichtlich“ meinte Dr. Bach, der das bereits seit 1989 bestehende Programm „Integration durch Sport“ vor den rund 85 Gästen des Gipfels erläutert hatte. „Sport ist von seinem Wesen her international und integrativ, er grenzt nicht aus, sondern er bezieht ein.“ 

Gleichzeitig ging der DOSB-Präsident auf die zukünftigen Möglichkeiten des Sports ein und kündigte weitere Initiativen an. Als erstes sollen Integrationsbotschafter aus aktiven Sportlerinnen- und Sportlerkreisen in das Programm eingebunden werden. Dr. Bach benannte die ersten drei Botschafterinnen, an herausragender Stelle die Karate-Europameisterin Ebru Shikh Ahmad, die unter ihrem Geburtsnamen Ebru Tüfenk schon im letzten Jahr die Chancen durch Sport für Migratinnen, aber auch deren Schwierigkeiten auf www.integration-durch-sport.de beschrieben hat. 
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Neben der türkisch-stämmigen Kampfsportlerin, die mit ihrem aus Israel stammenden Mann eine Karateschule betreibt, werden noch die Trampolin-Olympiasiegerin Anna Dogonadze und die Volleyball-Nationalspielerin Atika Bouagaa die Aufgabe der Integrationsbotschafterin übernehmen. Der DFB will weitere Botschafter ernennen. „Der Sport ist in seiner Integrationskraft fast unschlagbar und das wollen wir in Zukunft noch mehr beweisen“, sagte DFB-Präsident Dr. Zwanziger. 

In seiner Grundsatzerklärung für den Sport kündigte Dr. Bach an, dass der DOSB künftige neue innovative Schwerpunkte setzen will. In zehn deutschen Großstädten sollten mehr Frauen und Mädchen mit Migrationshintergrund in die Vereine geholt werden, denn „junge Migrantinnen wünschen sich mehr Selbstverteidigungsportarten, mehr Gymnastik- und Tanzangebote, mehr Wassersport und mehr Fußball“, sagte Dr. Bach beim Integrationsgipfel. „Wir müssen mit unseren Vereinsangebotsstrukturen vor allem auf die jungen Migrantinnen zu gehen.“

Außerdem sollen im Rahmen der bestehenden Programme „Soziale Stadt“ und „Stadtumbau Ost“ sportliche Integrationsprojekte in soziale Brennpunkte eingebunden werden. Das betreffe Anlagen für Street-Soccer und Basketball, aber auch die Organisation und Betreuung von nächtlichen Mini-Turnieren. Die Deutsche Sportjugend wird im Verbund mit dem DFB Integrationsangebote für Fan-Projekte machen. Das reiche von speziellen Toleranztrainern bis hin zu Workshops und Integrationsturnieren für die Fan-Szene. 

Das Thema „Integration“ soll künftig auch im DOSB-Präsidium speziell im Verantwortungsbereich eines Vizepräsidenten angesiedelt werden. Den IOC-Preis „Sport and Community“ will der DOSB darüber hinaus an eine Person verleihen, die sich um die Integration durch Sport besonders verdient gemacht hat. „Der Deutsche Olympische Sportbund hofft, mit diesem Angebot an Initiativen auch weiterhin einen wichtigen Beitrag zur Integration in unserem Land leisten zu können“, sagte Dr. Bach in Berlin. „Der deutsche Sport stellt seine Inhalte, seine Erfahrung und sein nationales Netzwerk in den Dienst unserer gemeinsamen Aufgabe Integration.“ 

Eberhard Gienger vertritt DOSB im Sporthilfe-Vorstand

(DOSB PRESSE) Der Vizepräsident Spitzensport Eberhard Gienger wird den Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) künftig im Vorstand der Stiftung Deutsche Sporthilfe vertreten. In den Sporthilfe-Aufsichtsrat entsandte das DOSB-Präsidium den früheren Präsidenten des Nationalen Olympischen Komitees, Dr. Klaus Steinbach. Für den Empfehlungsausschuss zur Vergabe der Sportplakette des Bundespräsidenten und als Verantwortliche für die Vergabe der Fritz-Wildung-Plakette und der Ludwig-Wolker-Plakette benannte das DOSB-Präsidium in seiner Sitzung in Frankfurt am Main die frühere Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes, Erika Dienstl.
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Mit dem Sport Barrieren überwinden

Im Vereinsalltag ist die Integration ein bewährtes Erfolgsrezept

(DOSB PRESSE) Kinder und Jugendliche aus Australien, Frankreich, Italien und dem Kosovo, von den Philippinen, aus Südafrika und Syrien, aus Litauen, Russland und der Türkei spielen Basketball zusammen mit gleichaltrigen Deutschen im Männerturnverein Aurich von 1862: überwiegend breitensportlich orientiert, als Mädchen-Mannschaft aber auch in der Bezirksklasse gemeldet. Alle werden trainiert und betreut von den Angehörigen einer außergewöhnlich engagierten türkischen Familie. Ausländischen Bürgerinnen und Bürgern ab 50 Jahre macht der Verein Aktive Senioren Leipzig ein breites Angebot in vielen Gruppen. „Der Sport gibt dem Leben wieder einen Sinn und steigert das Selbstwertgefühl“, bringt es eine Migrantin auf den Punkt. 

Die Frankfurter Sportgemeinschaft Sossenheim lebt in einem multi-ethnischen Umfeld und hat Vereinsmitglieder aus 47 Nationen. Der Verein ist beteiligt am Projekt „start - Sport überspringt kulturelle Hürden“, getragen vom Landessportbund Hessen und dem Landesministerium des Innern und für Sport. „Gemeinsam am Ball“ ist das Motto des brandenburgischen Sportvereins Grün-Weiß Bernau Waldfrieden 1951. In Volleyball- und Fußballmannschaften treiben Einheimische und Spätaussiedler ihren Sport. Der Wettkampfbetrieb spielt eher eine untergeordnete Rolle. Wichtiger sind die Aktivitäten für die Kinder und für die ganze Familie.   

Auch der Duisburger Sportverein Rhenania Hamborn ist im Stadtteil Marxloh mit besonderen sozialen Problemen und hohem Ausländeranteil konfrontiert. Darunter sind Bosnier, Engländer, Marokkaner und Polen. Sie spielen Badminton und Fußball in zehn Jugendmannschaften. 40 Sportlerinnen und Sportler zwischen fünf und 50 Jahren trainieren Taekwondo. Diese beispielhaften Vereinsaktivitäten, zu denen auch Familiensporttage und interkulturelle Wochen gehören, werden vom Landessportbund Nordrhein-Westfalen gefördert. Dort haben  an einem einzigen „Tag der Integration“ 58 Sportvereine an verschiedenen Orten 10.000 Menschen sportlich und gesellig betreut.

Miteinander leben und aufeinander zugehen, sich verstehen und Verständnis füreinander haben, sind Wesensmerkmale des Sports von seinen Anfängen her. Sie werden im alltäglichen Übungs- und Wettkampfbetrieb der Vereine, auch im Sinne einer Gesellschaft für alle Lebensalter, ohne viel Aufhebens praktiziert. Mit dem Programm der „Integration durch Sport“ ist das Engagement der Vereine speziell um die Ausländer verstärkt in die öffentliche Wahrnehmung gerückt. Die Bundesregierung
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fördert es immerhin schon seit 1989. Im Jahr 2002 erfolgte die Einbindung in die Gesellschaftskampagne „Sport tut Deutschland gut“. Wolfgang Schäuble sieht in der Integration von Einwanderern und deren Nachkommen auch einen Schwerpunkt der jetzigen Regierungsarbeit. Der Bundesinnenminister wirbt „um ein Grundklima, in dem Fremdheit nicht als Bedrohung, sondern als Bereicherung empfunden wird“.

Die Mitgliedsorganisationen des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) haben da keine Berührungsängste. Sie engagieren sich im ganzen Land und auf allen Ebenen. Dabei erweisen sich zum Beispiel Ausbildungs- und Sportangebote für Frauen als ein besonders großer Gewinn. So informierte  der Turn- und Rasensportverein Bremen muslimische Frauen während einer sicher noch ungewöhnlichen Sport-Aktion in einer Moschee. Die Tanz-Freunde Fulda gestalten Aerobic- und Gymnastikkurse für Migrantinnen und deutsche Frauen, abgestimmt mit dem städtischen Frauenbüro und dem Koordinator für Ausländerangelegenheiten. Der Landessportbund Hessen hat 50 Zuwandererfrauen zu 
Übungsleiterinnen „Breitensport für Erwachsene und Ältere“ ausgebildet. Im Turn- und Sportverein Hochdahl sind Migrantinnen als Selbsthilfegruppe in Organisations- und Planungsmaßnahmen eingebunden.

So wird das Anliegen der Integration von speziellen Maßnahmen belebt und mit bekannten Angeboten weiter entwickelt. Der Abteilung für Ringen in der Turn- und Sportvereinigung Gaarden, Kiel, gehören inzwischen 90 Armenier und Aserbeidschaner, Deutsche, Georgier, Kasachen und Ukrainer an. „Wir haben auch ein Netzwerk gebildet mit Schulen und christlichen Vereinen“, sagt Georges Papaspyratos, der vor 20 Jahren mit seiner sportlich-sozialen Arbeit begonnen hat. Der brandenburgische Sportverein Motor Eberswalde ist seit vier Jahren Stützpunktverein im Projekt „Integration durch Sport“. Er gestaltet als öffentlichkeitswirksame Höhepunkte des Vereinslebens Familiensport- und Sommerfeste, auch in Kooperation mit dem Migrationsfachdienst und der Selbsthilfegruppe „Kontakt“ und richtet regionale Fußballturniere aus. 

Der Deutsche Fußball-Bund (DFB), seine Vereine und Abteilungen tun sehr viel für die Integration. Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel hat das kürzlich anlässlich eines Besuches in der DFB-Zentrale gewürdigt und zu einem Integrationsgipfel eingeladen. Das bedeutet Anerkennung im Rückblick und Verpflichtung für kommende Zeit. Dr. Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), hat den Ball aufgegriffen und die Bereitschaft des gesamten Sports hervorgehoben, „sich auch in Zukunft der gesellschaftlichen Herausforderung der Integration zu stellen“.

Karl Hoffmann
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Klaus Riegert weist Forderungen nach Anti-Doping-Gesetz zurück

Fahrlässiges Handeln im Sport ausschließen

(DOSB PRESSE) Die Forderungen nach einem Anti-Doping-Gesetz hat der sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Klaus Riegert, zurückgewiesen. „Wir brauchen keine neuen gesetzlichen Bestimmungen, sondern müssen die Vollzugsprobleme bei den strafbewehrten Tatbeständen des Arzneimittelgesetzes endlich aufheben“, erklärte der Bundestagsabgeordnete. „Tote Rechtsnormen darf man nicht durch neues Recht aufbessern. Wir müssen das, was bereits geregelt ist, konsequent anwenden und auf diesem Feld einige neue Stellschrauben festziehen.“ Riegert wandte sich damit gegen eine Initiative des Präsidenten des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV), Dr. Clemens Prokop, der an Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble appelliert hatte, ein staatliches Anti-Doping-Gesetz auf den Weg zu bringen, in dem auch der Besitz von Dopingmitteln strafbewehrt sein sollte. 

Prokop hatte in einem dpa-Interview geäußert: „Der Staat muss seine Gesetzgebung verschärfen, damit verhindert wird, dass beispielsweise Trainer ungestraft mit Dopingmitteln bis an die Laufbahn herangehen.“ Dazu erwiderte Klaus Riegert: „Das ist doch Schmarren. Der Koffer steht doch nicht an der Tartanbahn, sondern allenfalls im Hotel. Wenn es tatsächlich so wäre, müsste doch der DLV-Präsident bei der Polizei eine Anzeige wegen Verstoßes gegen das Arzneimittelgesetz stellen. Alles andere wäre fahrlässiges Handeln. Im Übrigen hätte man in einem solchen Fall die Möglichkeit, verbandsrechtlich gegen diesen Trainer vorzugehen. Der Sport ist auch aufgerufen, solche dealenden Trainer aus seinen Reihen auszuschließen. Strafrechtsverschärfungen auf dem Papier sind kein Allheilmittel, konsequentes Vorgehen ist doch eigentlich gefragt.“

Nach Riegerts Worten wird die Koalition im Herbst ein Antragspaket in den Deutschen Bundestag einbringen, mit dem eine Verschärfung der Strafe bei gewerbs- und bandenmäßigen Aktivitäten im Doping gefordert werden soll. Dieses Vergehen sollte zukünftig mit bis zu zehn Jahren Haftstrafe geahndet werden. Diese Änderung des Arzneimittelgesetzes, die Einrichtung von Schwerpunktstaatsanwaltschaften und Verbesserungen im Gesetzesvollzug seien die probate Antwort auf die Dopingaktivitäten, erklärte der Unions-Politiker. Ein eigenständiges Anti-Doping-Gesetz finde in der Großen Koalition insgesamt keine Mehrheit, weil es den Betrug durch biochemische Manipulation nicht eindämmen könne, sondern letztlich nur ein „etatistisches Feigenblatt“ sei. 
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Kuratorium Sport und Natur lehnt Zuständigkeits-Neuregelung ab

Hermann: Mehr Länderkompetenzen sind ein Rückfall in Kleinstaaterei

(DOSB PRESSE) Das Kuratorium Sport und Natur kritisiert mit Vehemenz die im Zuge der Föderalismusreform beschlossene Änderung der Zuständigkeiten für Natur- und Landschaftsschutz. Das erklärte der Vorsitzende, der Bundestagsabgeordnete Winfried Hermann (Bündnis 90/Die Grünen), in Berlin. Das Gremium hatte sich schon bei der Anhörung zur Verfassungsreform im Rechtsausschuss des Deutschen Bundestages energisch gegen die geplante Neuregelung der Kompetenzverteilung zwischen Bund und Ländern ausgesprochen. Der Deutsche Bundestag und der Bundesrat haben das Änderungspaket mit großer Mehrheit beschlossen. Auch der Sportausschuss hatte mit den Voten der Koalition die aufgetretenen sportfachlichen Hinweise überstimmt. 

„Ich habe außerordentlich große Bedenken gegen diese Reform, weil es jetzt auch im Naturschutz zu unterschiedlichen Regelungen in den Ländern kommen wird“, sagte der Kuratoriums-Vorsitzende Hermann. „Damit werden die Rechte der drei Millionen organisierten Natursportler stark beeinträchtigt. Was wir brauchen, sind bundesweit einheitliche Regelungen und keinen Rückschritt in die Kleinstaaterei.“ Mit den Verfassungsänderungen hat der Bund zwar für die „Allgemeinen Grundsätze des Naturschutzes“ die alleinige Gesetzgebungskompetenz, jedoch ist keineswegs definiert, welche Bereiche damit gemeint sind. Das entscheidend Neue ist, dass die 16 Bundesländer im Naturschutz nun abweichende Gesetze verabschieden können. Die Konsequenz wären unterschiedliche Regelungen für Kletterer, für Radfahrer in freier Natur und Reiter in Wäldern.

Experten hatten bei der Anhörung diese Gefahr hervorgehoben, andere wiederum begrüßten die Vielfalt von Regelungen, weil Natur, Landschaft und Kultur in den Ländern unterschiedlich ausgeprägt seien. Winfried Hermann, auch sportpolitischer Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen im Bundestag: „Das Umwelt- und Naturschutzrecht ist heute so europäisiert wie kaum ein anderes Rechtsgebiet. Deshalb ist es völlig absurd, jetzt eine weitere Zersplitterung vorzunehmen. Schließlich haben wir schon genug Einzelregelungen in den Ländern. Bisher sind sinnvolle Regelungen zum Natursport im Bundesnaturschutzgesetz verankert. Wenn jetzt aber dieses Gesetz wegen der Abweichungsregelungen ins Wanken gerät, bekommen wir ein Wirrwarr an unterschiedlichen Bestimmungen. Am Ende weiß der Sportler nicht mehr, welche Regel für welche Sportart in welchem Bundesland gilt.“
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Ruf nach einem Richtungswechsel in der Gesundheitspolitik

Senioren-Union will „Allianzen für Prävention“

(DOSB PRESSE) Einen „Richtungswechsel“ in der Gesundheitspolitik forderte nach der auch in der Regierungskoalition umstrittenen Einigung über die Gesundheitsreform die Senioren-Union der CDU. Sie verlangt - so ihr Vorsitzender Prof. Dr. Otto Wulff - „mehr Vorsorge bei der Bekämpfung der sich weiter ausbreitenden Zivilisationskrankheiten wie Diabetes oder Herz- und Kreislaufschwäche“. Da gesetzliche Vorgaben allein nicht ausreichten, seien „Allianzen für Prävention“ notwendig. 

Sie sollen den Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) mit seinen 90.000 Vereinen ebenso umfassen wie die Krankenkassen und die Vertreter der Gesundheitsministerien von Bund und Ländern. Die Sportvereine mit ihrem unersetzbaren ehrenamtlichen Potenzial und reichen Erfahrungsschatz sollen in Zukunft flächendeckend ein Bonus-System bei nachgewiesener sportlicher Betätigung, das einige Krankenkassen bereits anbieten, flächendeckend umsetzen, so die CDU-Senioren. 

Die neu gegründete Kommission „Prävention und Sport“ der Senioren-Union hat auf ihrer ersten Sitzung in Berlin kategorisch eine „Umkehr“ in der Gesundheitspolitik gefordert. Unter Leitung von Ferdi Tillmann, dem langjährigen Vorsitzenden des Bundestags-Sportausschusses, hat sich die Kommission eindeutig für den Vorrang der Prävention durch Sport und Bewegung ausgesprochen. Sie müsse bereits im Vorschulalter beginnen. Durch eine Verzahnung von Schul- und Vereinssport sollte die sportliche Betätigung der Kinder und Jugendlichen vorangetrieben werden. Die zweimalige Olympiasiegerin Ingrid Mickler-Becker sprach die Gefahr der bloßen Verwahrung in der Ganztagsschule an und verlangte ausreichende und betreute Bewegungszeiten. „Es ist absurd, wenn fast neben jeder Schule eine Sporthalle steht, die nur halbtags genutzt wird.“

Der Kommission gehören renommierte Sportmediziner und Sportwissenschaftler wie die Professoren Wildor Hollmann, Hans-Georg Predel, Klaus Völker und Heinz Mechling, sowie Experten und Praktiker aus dem Sport an. Sie setzt sich gleichermaßen für entsprechende Bewegungsangebote für ältere Menschen ein. Prävention durch Sport und Bewegung - so die CDU-Senioren - erhöht die Lebensqualität, erhält Leistungs- und Lernfähigkeit, vermindert die Entstehung von Krankheiten und reduziert deutlich die Ausgaben für Medikamente. Weiterhin gilt die Feststellung von Prof. Hollmann: „Zwei Euro für die Prävention ersparen fünf Euro an Therapiekosten.“
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„Sport und Schule“ - ein Arbeitsschwerpunkt des DOSB

Präsidium beschließt Aufgabenzuordnung

(DOSB PRESSE) Im Präsidium des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) wurden zur künftigen Bearbeitung des wichtigen Aufgabengebietes Sport und Schule die Weichen gestellt. Die Deutsche Sportjugend (dsj) wird die Themen Schule und Verein, Bundesjugendspiele und Deutscher Schulsportpreis bearbeiten. Alle übrigen Aufgaben werden vom Bereich Bildung und Olympische Erziehung erledigt, insbesondere die Kontakte zur Kultusministerkonferenz der Länder (KMK), zur Sportministerkonferenz der Länder (SMK), zur Hochschul-Rektorenkonferenz und zu weiteren Organisationen. Der Bereich Bildung und Olympische Erziehung ist zudem für Lehreraus-, fort- und 
-weiterbildung, für Wissenschaft und Internationales zuständig.

Diese Aufgabenteilung wurde von der Vizepräsidentin für Bildung und Olympische Erziehung, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, und dem dsj-Vorsitzenden Ingo Weiss gemeinsam abgestimmt und dem Präsidium in der Sitzung in Frankfurt am Main zum Beschluss vorgeschlagen. Zudem beschloss das DOSB-Präsidium die Einrichtung einer „Task Force - Ganztag“ mit der Aufgabenstellung, einen Vorschlag zur DOSB-Strategie - einschließlich Aufgaben, Zuständigkeiten und Arbeitsstrukturen - zum Themenfeld Ganztagsschule und Sport zu erarbeiten. Über die Besetzung der Task Force werden sich Prof. Gudrun Doll-Tepper und Ingo Weiss abstimmen. Weiter verabschiedete das Präsidium des deutschen Sportdachverbandes die Einrichtung einer ad-hoc-Arbeitsgruppe zur Vorbereitung einer Vorlage „Handlungsempfehlungen von DOSB/KMK für den Schulsport“. Damit soll die gezielte Umsetzung der Schulsportstudie in die Praxis gewährleistet werden. 

Fortführung des „Goldenen Plans Ost“ in Gefahr

(DOSB PRESSE) Der Bund hat nach den Verfassungsänderungen im Zuge der Föderalismusreform keinerlei Möglichkeiten mehr, den Ländern Finanzhilfen mit dem Sonderprogramm „Goldener Plan Ost“ zu gewähren. Zu diesem Ergebnis kommt der Wissenschaftliche Dienst des Deutschen Bundestages in einer rechtlichen Expertise. Mit dem neuen Artikel 104 b des Grundgesetzes seien Finanzhilfen für diejenigen Felder ausgeschlossen, für welche die Länder die ausschließliche Gesetzgebung haben. Da es für Sportstätten keinerlei Gesetzgebungskompetenz des Bundes gebe, sei eine Weiterführung des seit 1999 laufenden Sonderförderprogramms nicht mehr möglich, heißt es in der Ausarbeitung.

Im Koalitionsvertrag vom 11. November 2005 steht hingegen, dieses Programm als Beitrag zur Herstellung gleichwertiger Lebensverhältnisse solle fortgesetzt werden. Im BMI-Haushalt 2006 werden lediglich zwei Millionen Euro Bundesanteil bereitgestellt. Derzeit laufen in Berlin politische Initiativen, dieses Projekt für die Errichtung neuer Breitensport-Anlagen im Osten auslaufen zu lassen und über das Sonderförderprogramm „Soziale Stadt“ Bundesmittel als Sonderkontingent für die Renovierung und Sanierung von Sportanlagen auszuweisen.
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Zum 33. Mal: Deutsch-japanischer Sportjugend-Simultanaustausch

(DOSB PRESSE) Unter dem Jahresthema „21. Jahrhundert: wir gestalten das Leben in unserer Region, in der Schule, im Sport(verein), in der Gemeinde/Stadt mit“, steht der 33. Deutsch-Japanische Sportjugend- Simultanaustausch, durchgeführt von der Deutschen Spotjugend und der japanischen Partner-Organisation Japan Junior Sports Club Association (JJSA). Vom 18.7. bis 9.8.2006 können 124 junge Deutsche Japan hautnah erleben, während fast zeitgleich 91 junge Japanerinnen und Japaner in Deutschland weilen. Sie nehmen zunächst an einem Zentralprogramm in Frankfurt am Main teil, werden über den organisierten Sport und das Schul- und Bildungssystem in Deutschland informiert, bevor sie dann in Familien in verschiedenen Bundesländern deutsche Lebensart kennenlernen. Am Ende steht die traditionelle Sayonara-Party, die in diesem Jahr am 9. August in Berlin stattfinden wird. 

Frage der Woche zum Thema „Tour de France“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Nach der Fußball-WM läuft bereits das nächste sportliche Großereignis - die Tour die France. „Welcher Radfahrer gewann die erste Ausgabe der Tour und welchen Rekord hält er noch bis heute?“ Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.

Lange Nacht: Sportvereine und Schulen stellen sich vor

(DOSB PRESSE) Mit sieben Vereins- und Schulvorführungen waren der Bayerische Landes-Sportverband und die Bayerische Fördergemeinschaft für Sport in Schule und Verein bei der ersten „Langen Nacht des Sports“ in München präsent.

Starke Partner für die Kampagne „Kinderturnen“ und ihre Zielgruppen

(DOSB PRESSE) Im Herbst startet der Deutsche Turner-Bund mit BARMER und BILD als Partner die neue Kampagne „Kinderturnen“. Sie soll das Bewusstsein von Eltern, Übungsleitern und Erziehern für die Notwendigkeit einer guten motorischen Ausbildung im Kindesalter schärfen.

Die sportliche Sozialhilfe hat sich in 25 Jahren bewährt

(DOSB PRESSE) Die Stiftung „Soziale Hilfe für Spitzensportler in Baden-Württemberg“ hat in 25 Jahren 327 bedürftigen Aktiven mit 1,2 Millionen Euro bei ihrer schulischen und beruflichen Ausbildung und in sozialen Notfällen geholfen. 
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Fußball WM 2006 - ein kritisches Lob

Von Prof. Dr. Helmut Digel

Im Fußballspiel ist vieles möglich und dieses Spiel ermöglicht vieles. Nicht zuletzt die Spiele der deutschen Nationalmannschaft haben uns dies einmal mehr gezeigt, und die Fußball-Weltmeisterschaft in Deutschland wurde auf diese Weise zum besonderen Ereignis des Jahres. Das Spiel fasziniert uns, weil Spannung und Langeweile sich dabei begegnen, wie in kaum einem anderen Sport. Vieles ist dabei planbar, und dennoch ist es gerade das Planlose, was die Zuschauer erregt. Das Kalkül wird vom Überraschungsmoment in Frage gestellt. Das Spiel fasziniert jene, die es selbst spielen, die Kinder, die Jugendlichen, die Erwachsenen, die alten Herren und immer mehr auch die Frauen. Das Spiel fasziniert aber auch jene, die als Zuschauer im Stadion dem Spiel beiwohnen oder es zuhause vor dem Bildschirm betrachten. Mit der Fußball-Weltmeisterschaft erreicht das Spiel alle vier Jahre seine Klimax, es wird zum Kommunikationszentrum unserer Welt, erreicht alle Kulturkreise und fasziniert Milliarden von Menschen. Deutschland kann stolz und dankbar zugleich sein, dass es Gastgeber dieses besonderen Ereignisses war und dass, ganz gleich aus welcher Perspektive betrachtet, dieses Ereignis in bester Weise gelungen ist. Die Organisatoren haben höchste Anerkennung verdient. Und jene, die dieses Ereignis sportpolitisch ermöglicht haben und die Rahmenbedingungen schufen, die Infrastrukturen bereit stellten und für die Sicherheit Gewähr boten, können in einem nötigen Selbstrespekt auf ihre beispielhaften Leistungen zurück schauen. 

Wo es viel Sonne gibt, gibt es aber auch Schatten, und es ist wünschenswert und notwendig, dass bei allem berechtigten euphorischen Lob Distanz und kritische Selbstbeobachtung ihren Platz haben. Der Fußballsport geht bei einer Weltmeisterschaft viele Symbiosen ein, teilweise selbst gesucht, teilweise unbeabsichtigt, teilweise werden sie auch von Dritten auferlegt. Politik, Wirtschaft und Medien, sie alle bedienen sich dabei der Fußball-Weltmeisterschaft, und in manchem gelungenen Interessenaustausch lassen sich auch fragwürdige Beziehungen beobachten. 

Besonders problematisch scheint dabei die Beziehung zwischen den Massenmedien und dem Fußball zu sein. Die massenmediale Kommunikation über das Ereignis und über die Spiele hat eine Redundanz erreicht, die kaum noch erwünscht sein kann. So werden täglich 6 bis 8 Seiten Fußballlektüre in den deutschen Tageszeitungen offeriert, und damit wird sämtlicher sonstiger Sport, der sich ja in diesen Wochen auch noch ereignet, auf eine halbe oder ganze Seite reduziert. Hier stimmen die Proportionen wohl kaum. Bei der Überfülle der Fußballberichterstattung ist eine Leseverweigerung die notwendige Reaktion auf Seite der Rezipienten. Deshalb ist wohl auch kaum einer zu finden, der bereit war, täglich 6 Seiten Fußballlektüre zu konsumieren. Kaum anders verhält es sich bei der Radio- und Fernsehberichterstattung. Zuviel ist zuviel. Ganz gleich, welcher Inhalt dabei offeriert wird. Doch es war nicht nur die Quantität, die eine Grenze erreicht hat. Auch unter Qualitätsgesichtspunkten ist manches in Frage zu stellen. Ist es Aufgabe der Massenmedien, einen sich auf interessante Weise entwickelnden karnevalistischen Patriotismus zu forcieren, distanzlos zu unterstützen und direkt anzuleiten? Sind die Dialoge von Herrn Netzer und Herrn Delling wirklich unterhaltsam, und entspricht das gefundene Maß an Wiederholungen noch dem Prinzip der Relevanz und Informativität?
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Vermutlich ist es unvermeidlich, dass Politik und Fußball eine Symbiose eingehen. Doch auch hier stellt sich die Frage nach einer angemessenen Beziehung. Sind die höchsten politischen Repräsentanten bei jedem Spiel der deutschen Nationalmannschaft präsent, so fragt man sich, welchen Respekt sie anderen Sportarten erweisen. Zu viele Auftritte von Politikern hatten dabei anbiedernden Charakter, und zu oft hatte man den Eindruck, dass engagiertes politisches Handeln mit medienwirksamer Präsenz verwechselt wird. Gerade von Seiten der Politik hätte man erwarten können, dass gläserne Verhältnisse in Bezug auf die Finanzierung der Fußball-Weltmeisterschaft geschaffen werden, dass Aufwendungen, Kosten und Nutzen dieser Weltmeisterschaft unter finanziellen Gesichtspunkten ungeschönt zur Darstellung gebracht werden. Bis heute ist dies leider noch immer nicht der Fall, dabei lassen sich die staatlichen Aufwendungen für diese Fußball-Weltmeisterschaft durchaus rechtfertigen. Eine empirisch begründete Rechtfertigung wäre jedoch Grundlage eines verantwortungsvollen politischen Handelns. 

Jedes Fest hat vor allem dadurch eine besondere Qualität, dass es ein Ende findet. Dies gilt auch für die Fußball-Weltmeisterschaft. Wer glaubt, dass irgendetwas davon fortgeführt werden soll, der stellt das Besondere dieses Festes in Frage. Deshalb kann es wohl auch kaum wünschenswert sein, dass nun weiterhin deutsche PKW’s mit schwarz-rot-goldenen Fahnen geschmückt sind, dass wir uns bei der täglichen Arbeit mit den Nationalfarben schminken und dass wir uns nun bei jedem beliebigen Ereignis zum Public Viewing auf den zentralen Plätzen der großen Städte in Deutschland treffen. Den Verantwortlichen des Fußballsports kann vielmehr Selbstgenügsamkeit und Bescheidenheit empfohlen werden. Weniger kann mehr sein, wer weiteres Wachstum fördert, kann damit auch die Selbstzerstörung einleiten. Schon heute sind 4 Wochen für ein festliches Ereignis ein außergewöhnlich langer Zeitraum. Manches andere Kulturereignis wird dadurch unterdrückt, in Frage gestellt, unmöglich gemacht, und der Fußball in seinem Verhältnis zu den übrigen Sportarten hat durch seine Weltmeisterschaft eine Dominanz erreicht, die in vielerlei Hinsicht für die weitere Entwicklung des gesamten Sports eher schädlich als förderlich ist. Dies gilt für die Vermarktung des Sports in gleicher Weise wie für die Frage, welche Zuschauer und Fans für die jeweiligen Sportarten zukünftig noch zu gewinnen sind. 

Die Ungleichheit im Sport nimmt zu, dies gilt für das Verhältnis der Athletinnen und Athleten untereinander in gleicher Weise wie für das Verhältnis der Sportarten zueinander. Der Fußball stellt dabei eine selige Insel der Reichen dar, die große Mehrheit der sonstigen Sportarten hat sich mit den Brosamen, die vom Tisch des Herrn fallen, zu begnügen. Auf Dauer kann eine derartige Entwicklung auch für den Fußballsport selbst wohl kaum erwünscht sein. Die Welt war zu Gast bei Freunden, und die Freunde des Fußballs waren dabei fast alle, die in Deutschland wohnen: Junge und alte Mitbürgerinnen und Mitbürger, solche mit Migrationshintergrund, Gastarbeiter, in Deutschland lebende Türken, Russen und Asiaten, Afrikaner und Latino-Amerikaner. Aber auch Handballspieler, Turner und Leichtathleten, Gewichtheber, Hockeyspieler, Schwimmer oder Volleyballer waren die Freunde des Fußballs. Man kann sich nur wünschen, dass diese Freundschaft auch zukünftig hält. Doch dazu gehört, dass immer beide Seiten bereit sind, gegenseitig für einander Verständnis aufzubringen und sich zu helfen, wo es notwendig ist. Man darf gespannt sein, ob die Organisationen des Fußballsports dieser Aufgabe zukünftig gewachsen sind.
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Mehr Bewegung und gesunde Ernährung tun Not

Politik und Sport appellieren gemeinsam

Die beiden Bundesministerinnen Ulla Schmidt (Gesundheit) und Brigitte Zypries (Justiz) haben sich in Darmstadt gemeinsam mit der Vizepräsidentin des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) für Frauen und Gleichstellung, Ilse Ridder-Melchers, für mehr Bewegung im Alltag der Menschen stark gemacht. „Wir alle müssen uns mehr bewegen“, sagte Gesundheitsministerin Ulla Schmidt im Darmstädter Herrngarten bei der Vorstellung der Kampagne ihres Ministeriums „Bewegung und Gesundheit“, bei der der DOSB offizieller Partner ist. „Bewegung fördert die Gesundheit und macht den Kopf wieder frei für neue Aufgaben.“ 

In Darmstadt war die „Gesunde Mittagspause“ die zentrale Botschaft der Veranstaltung, zu der sich über 300 Menschen eingefunden hatten. Eine solche Mittagspause setzt sich aus einer vernünftigen, kalorienbedachten Ernährung und zusätzlicher Bewegung am besten in der Form von Sport zusammen. „Der Deutsche Olympische Sportbund ist gerne Partner und Unterstützer der Kampagne und der Aktion ‚Gesunde Mittagspause’“, meinte Ilse Ridder-Melchers. „Der Sport ist ein unverzichtbarer Partner in der gesundheitlichen Vorsorge, wenn es darum geht, möglichst viele Menschen zu mehr Bewegung zu motivieren.“ 

Mit der Kampagne will das Gesundheitsministerium den Gedanken der gesundheitlichen Prävention stärken, möglichst Krankheiten nicht erst dann behandeln, wenn sie bereits ausgebrochen sind, sondern sie möglichst schon im Vorfeld am Entstehen hindern oder den Ausbruch zumindest verzögern. „In den Sportvereinen steht dafür mit dem Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT eine flächendeckende Infrastruktur mit hochwertigen Präventionsangeboten bereit“, betonte die Vizepräsidentin des DOSB. 

Das Gesundheitsministerium verkündet verstärkt den Gedanken von 3.000 Schritten extra. „Jeden Tag 3.000 Schritte extra sind ein guter Einstieg, denn diese kann nahezu jeder in seinen Alltag integrieren“, meinte Ministerin Ulla Schmidt in Darmstadt. Mit Schrittzählern soll jeder freiwillig sein Verhalten beobachten und dann täglich kontrollieren können, ob er dieses Ziel auch erreicht hat. Die Aktion wurde im letzten Jahr begonnen. Die Prävention soll nach dem Willen des Gesundheitsministeriums bald auch gesetzlich stärker verankert werden. Anfang des nächsten Jahres soll ein neuer Entwurf für ein Präventionsgesetz vorlegt werden, das noch in dieser Legislaturperiode verabschiedet werden soll. Der erste Anlauf war im letzten Jahr kurz vor der Bundestagswahl an dem Widerstand der Bundesländer gescheitert. 

Bewegungsmangel - dazu noch zuviel Sitzen den ganzen Tag - sorgt dafür, dass die Folgekrankheiten in immer größerer Zahl auftreten. „Frauen verbringen pro Tag etwa 6,7 Stunden und Männer 7,1 Stunden im Sitzen“, beschreibt das Ministerium diesen Zustand. „Fachleute führen mehr als ein Drittel aller Fehlzeiten am Arbeitsplatz auf Bewegungsmangel zurück.“ Der organisierte Sport mit dem DOSB an der Spitze will sich dafür einsetzen, dass noch mehr Menschen über die sportliche Bewegung etwas für ihre Gesundheit tun. „Sich bewegen, sich fit und gesund erhalten, dazu gibt es eine große und attraktive Angebotspalette unserer Sportvereine“, sagte die DOSB-Vizepräsidentin Ilse Ridder-Melchers. 
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Bundesregierung unterstützt die Aufrechterhaltung des Wettmonopols

Hearing im Sportausschuss über Zweckabgaben der Privaten beantragt

Die Bundesregierung unterstützt die Ministerpräsidenten der Länder in ihrer Entscheidung, das staatliche Wettmonopol aufrecht zu erhalten und dabei das Spielrecht den Vorgaben des Bundesverfassungsgerichts in seiner Entscheidung vom 28. März 2006 anzupassen. Das erklärte die Bundesregierung zu einer Kleinen Anfrage der Fraktion von Bündnis 90/Die Grünen. Der Bund sei bereit, „im Rahmen der Fortschreibung des staatlichen Monopols an der Entwicklung bundesweiter Standards“ und einem einheitlichen Vorgehen zur Prävention mitzuwirken. Bisher sei allgemein eine ausschließliche Zuständigkeit der Länder zur Regelung der Oddset-Wetten angenommen worden, heißt es weiter. Geregelt sei dies in einem Staatsvertrag, dessen Regelungen in Landesgesetze aufgenommen wurden. 

Die jetzt von den Ländern geplanten Neuregelungen sollten nach Ansicht der Bundesregierung so ausgestaltet werden, dass sie mit nationalem und europäischem Recht vereinbar sind. Wörtlich: „Im Entwurf der EU-Dienstleistungsrichtlinie sind ’Glücksspiele, die einen geldwerten Einsatz verlangen, einschließlich Lotterien, Glücksspiele in Spielkasinos und Wetten’ vom Anwendungsbereich ausgenommen. Auch der im Entwurf der Richtlinie ursprünglich vorgesehene Prüfauftrag an die Kommission im Hinblick auf eine Harmonisierung etwa durch eine Glücksspiel-Richtlinie wurde inzwischen aus dem Entwurf gestrichen. Nach Informationen der Bundesregierung beabsichtigt die Kommission derzeit nicht, Arbeiten an einer Glücksspiel-Richtlinie aufzunehmen. Somit verbleibt es für grenzüberschreitende Sportwett-Angebote aus anderen EU-Staaten bei der bisherigen Regelung.“

Die Rechtsprechung des Europäischen Gerichtshofs räume den Mitgliedsstaaten einen weiten Ermessensspielraum für die Gestaltung ihres Glücksspiels ein, um den jeweiligen nationalen Bewertungen Rechnung zu tragen, steht in der Antwort. Daher könne jeder Staat die ihm adäquat erscheinende Lösung erarbeiten, unabhängig von den Regelungen in den Nachbarstaaten, soweit er die Vorgaben beachtet, die sich aus der 
europarechtlich gewährten Dienstleistungs- und Niederlassungsfreiheit ergeben. 

Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages wird zu einer Sitzung am 20. September einen Vertreter der Länder zur Berichterstattung über den Fortgang des Verfahrens einladen, bevor im Dezember das endgültige Votum der Länderchefs erwartet wird. Die FDP-Bundestagsfraktion hat unterdessen ein Hearing beantragt, um bei den unterschiedlichen Facetten des Themas mit allen ihren Verästelungen Licht ins Dickicht zu bringen. Detlef Parr, Sportsprecher der Liberalen: „Ich will keine Liberalisierung um jeden Preis. 

Mit unserem Antrag wollen wir vor allem erreichen, dass die Finanzierung des Sports vor Ort durch Zweckerträge gesichert wird. Wenn Oddset mit seinen Angeboten weiter Federn lässt und das Geschäft der Privaten boomt, müssen wir im Interesse der Einnahmen für den Breitensport neue Weichen stellen. Die kommerziellen Anbieter sind bereit, Steuern zu zahlen und Abgaben an den Sport zu leisten. Kommen wir ihnen nicht näher, ist der Sport am Ende der Leidtragende.“ 
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Neue Perspektiven ökonomischer Sportforschung

Eine Tagung beleuchtete europäische und amerikanische Sichtweisen

Diskussionen um das europäische und amerikanische Sportmodell beherrschten die Gemeinsame Jahrestagung des Arbeitskreises Sportökonomie e.V. und der Internationalen Vereinigung der Sportökonomen (International Association of Sports Economists) an der Ruhruniversität Bochum.

Einigkeit bestand zwischen den beiden großen Lagern der Sportökonomen, den Amerikanern und den Europäern, dass die Sportökonomik heute an Hochschule und Fachhochschulen und Akademien ein nicht mehr wegzudenkendes Fach ist. Der Sport hat sich als Wirtschaftsbranche so dynamisch entwickelt und so viele Ressourcen angezogen, dass es notwendig wird, dass man sich in einer spezifischen wissenschaftlichen Disziplin seiner Fragen und Probleme annehmen muss. In grundlegenden Beiträgen, die eben die europäische und amerikanische Sicht sportökonomischer Betrachtungen spiegeln sowie in einer Vielzahl von Referaten wurden weitreichende Fragen wie zum Beispiel der Ligengestaltung, der Arbeits- und Ausbildungsmärkte im professionellen Sport, der Probleme des Managements von Sportorganisationen, Fragen der Realisierung und Finanzierung internationaler Sportveranstaltungen, aber auch Fragen der kommunalen Sportpolitik erörtert. Letztlich kamen Referentinnen und Referenten aus 15 Ländern zu Wort, die über die Ergebnisse ihrer wissenschaftlichen Arbeit berichteten.

Dabei zeigten sich dann auch die Unterschiede in der Betrachtung einzelner Fragestellungen. Von daher zog sich - wie ein roter Faden - das europäische und das amerikanische Sportmodell durch die Referate der gemeinsamen Jahrestagung.  Die amerikanische Sportökonomik fokussiert seit den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts ihre großen, professionalisierten und kommerzialisierten Sportarten, erst neuerdings werden Entwicklungen im Collegesport mit einbezogen; die europäische Sportökonomik kam erst langsam in den 70er Jahren mit ersten Arbeiten - insbesondere zum Spitzenfußball - heraus, wobei dann rasch Fragen der Finanzierung des Sports, der Ehrenamtlichkeit, der volkswirtschaftlichen Bedeutung des Sports, der Wertschöpfung durch Sport betrachtet wurden. Dabei wurde in der Regel immer eine „Nutzenmaximierung“ und keine „Gewinnmaximierung“ unterstellt.

Die Sportökonomik muss - so der Vorsitzende des Arbeitskreises Sportökonomie, Dr. Martin-Peter Büch - grundlegend den Sport fokussieren, nicht allein die Wirtschaft des Sports abbilden. Für ihn sind es letztlich drei Bereiche, die eine Sportökonomik von einer allgemeinen Ökonomik auszeichnen: eine spezifische Ökonomik der tradierten Sportorganisationen, von Vereinen und Verbänden, die natürlich mit Fragen nach Gewinn- und Non-Profit-Organisationen verbunden ist, eine spezifische Ökonomik, die den Besonderheiten des Sports und insbesondere des sportlichen Wettbewerbes entsprechen muss, und eine spezifische  Ökonomik, die sich mit Fragen der öffentlichen Finanzierung von „Sport“ - von der Sicherstellung von Effektivität und Effizienz im Prozess der öffentlichen Unterstützung des Sports durch Zuwendungen der öffentlichen Hände - befassen muss. 

Man wird davon ausgehen können, so auch Professor Wladimir Andreff von der Universität Paris/Sorbonne, dass „amerikanisches“ und „europäisches“ Sportmodell auch die Sportökonomik weiter prägen werden. Und das sollte nicht wundern, kommt der Sportökonomik doch zu, Sport und Sportförderpolitik beratend zur Seite zu stehen. 
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Sicher wird es verstärkt vergleichende Studien geben, aber die europäisch orientierte Sportökonomik wird eher eine sozial motivierte Nachfrage nach Sport annehmen als die amerikanische, die in ihren Modellen und Betrachtungen stärker erwerbswirtschaftlich orientiert ist. Daran werden auch Beteuerungen einzelner Exponenten beider Lager, man sei nicht so weit auseinander, nichts ändern.

In Anbetracht der Bedeutung der Ergebnisse und Erkenntnisse der Tagung waren sich der Vorsitzende des Arbeitskreises Sportökonomie, Dr. Martin-Peter Büch, und sein amerikanischer Kollege, Professor Baade vom Lake Forest College/USA, einig, dass die Sportökonomik als wissenschaftliche Disziplin in Lehre und Forschung weiter gewinnen wird. Von daher dankten beide Frau Professor Marie-Luise Klein und Dipl. Volkswirt Markus Kurscheidt und deren Team für die Bereitschaft, eine solche internationale Tagung auszurichten. Die gut organisierte Veranstaltung profitierte dabei von den Hilfen der Ruhruniversität, aber insbesondere auch von den finanziellen Hilfen des Landes Nordrhein-Westfalen, der ARAG Versicherungen, der Freunde der Ruhruniversität und der Stadtwerke Bochum. 

6,7 Millionen schwerbehinderte Menschen in Deutschland

Geringfügiger Anstieg

Nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes lebten zum Jahresende 2005 in Deutschland 6,7 Millionen schwerbehinderte Menschen; das waren rund 89.000 oder 1,3% mehr als am Jahresende 2003. Bezogen auf die gesamte Bevölkerung war in Deutschland jeder zwölfte Einwohner (8,2%) schwerbehindert. Knapp über die Hälfte (52%) der Schwerbehinderten waren Männer. Als schwerbehindert gelten Personen, denen von den Versorgungsämtern ein Grad der Behinderung von 50 und mehr zuerkannt wurde. Behinderungen treten vor allem bei älteren Menschen auf: So war gut die Hälfte (53%) der schwerbehinderten Menschen 65 Jahre und älter; knapp über ein Fünftel (21%) gehörte der Altersgruppe zwischen 55 und 65 Jahren an. 2% der Schwerbehinderten waren Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren. Überwiegend (83%) wurde die Behinderung durch eine Krankheit verursacht; 5% der Behinderungen waren angeboren, 2% auf einen Unfall oder eine Berufskrankheit zurückzuführen.

Am häufigsten litten schwerbehinderte Menschen unter körperlichen Behinderungen (66%): Bei 26% der Personen waren die inneren Organe beziehungsweise Organsysteme betroffen. Bei 14% waren Arme und Beine in ihrer Funktion eingeschränkt, bei weiteren 13% Wirbelsäule und Rumpf. In 5% der Fälle lag Blindheit beziehungsweise Sehbehinderung vor. 4% litten unter Schwerhörigkeit, Gleichgewichts- oder Sprachstörungen. Auf geistige oder seelische Behinderungen entfielen zusammen 9% der Fälle, auf zerebrale Störungen ebenfalls 9%. Bei den übrigen Personen (16%) war die Art der schwersten Behinderung nicht ausgewiesen. Bei einem Viertel der schwerbehinderten Menschen (25%) war vom Versorgungsamt der höchste Grad der Behinderung von 100 festgestellt worden; 30% wiesen einen Behinderungsgrad von 50 auf.
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Was Journalisten mit Blick auf die Olympischen Spiele 2008 wissen müssen

Akkreditierungsverfahren Peking beginnt in Kürze - Interessenten bitte melden

Das Presse-Akkreditierungsverfahren für die Olympischen Spiele Peking 2008 beginnt offiziell schon am 8. August 2006, d.h. exakt 24 Monate vor dem Beginn der kommenden Olympischen Spiele. Zu diesem Zeitpunkt wird das Internationale Olympische Komitee (IOC) die Nationalen Olympischen Komitees (NOK) und somit auch den Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) über die jeweils zugeteilte Quote informieren. Das erneut zweistufige Vergabe-Verfahren zur Erfassung der Redaktionen (Press-by-Number) gefolgt von der Erfassung der Journalisten (Press-by-Name) beginnt dann wie angekündigt am 1. März 2007.

Wie gewohnt registriert die Pressestelle des DOSB den Bedarf in bewährter Weise vorab, so dass die Zuteilung der Formulare dann im Frühjahr 2007 zügig beginnen kann. Zu diesem Zweck werden die Verlage, Redaktionen und Freelancer bereits zum jetzigen Zeitpunkt gebeten, ihre Akkreditierungswünsche (inkl. der Anzahl der gewünschten Akkreditierungen) der DOSB-Pressestelle zügig und formlos mitzuteilen (Tel.: 069/6700227, e-mail: volknant@dosb.de, Fax: 069/6771229 oder Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt/Main). Insbesondere wegen zu erwartender Engpässe wird der DOSB in der Folge den Verband Deutscher Sportjournalisten und die Initiative „sportnetzwerk“ einbeziehen, um ein transparentes und faires Vergabeverfahren zu gewährleisten. 

Erinnert sei noch einmal daran, dass der DOSB lediglich für das Akkreditierungsverfahren für schreibende Journalisten und Fotografen (inkl. Internet) zuständig ist. Die Akkreditierungs-Kategorien sind wie bei zurückliegenden Olympischen Spielen wieder 
„E“ (Schreibende/r Journalist/in), „Es“ (Schreibende/r Journalist/in Fachsportart), „EP“ (Fotograf/in), „EPs“ (Fotograf/in Fachsportart), „ET (Techniker/in), „EC“ (Mitarbeiter/in MPC). Die Vergabe der TV-Nicht-Rechte-Inhaber-Akkreditierungen „ENR“ erfolgt wie auch die der Rechtehalter-Akkreditierungen im TV/HF-Bereich direkt über das IOC. Die ENR-Formulare veröffentlicht das IOC spätestens im März 2007 auf seiner Website www.olympic.org. Die entsprechende Antragsfrist endet hier bereits im Juni 2007. Auch alle übrigen Hinweise zur Akkreditierung befinden sich auf www.olympic.org.

Wichtige Eck-Daten des Verfahrens im Überblick:

IOC-Arbeitsgruppe teilt Akkreditierungsquoten zu, Juli 2006,

IOC teilt NOK Akkreditierungsquoten mit, August 2006,

1. Welt-Presse-Briefing, September 2006,

Ende Februar 2007, Deadline für Zuteilung der Quote seitens der NOK’s an die 
Redaktionen,

Press-by-Number-Verfahren, März-Juni 2007,

ENR-Akkreditierungsverfahren, März-Juni 2007,

Press-by Name Verfahren, November 2007-Februar 2008,

Erstellung und Verteilung der Akkreditierungsausweise, Mai 2008,

Gültigkeit der Akkreditierungsausweise als Visa, Juli 2008,

Öffnung des Haupt-Presse-Zentrums, 8. Juli 2008,

Eröffnungsfeier, 8. August 2008,

Schlussfeier, 24. August 2008.
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Neues Heft der Zeitschrift „Sportwissenschaft“ erschienen

Der Vereinigungsprozess des deutschen Sports soll konstruktiv begleitet werden

Das Heft zwei des laufenden Jahres 2006 der Zeitschrift „Sportwissenschaft“ ist jetzt erschienen. Es ist die erste Ausgabe, die vom neu gegründeten Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und zusammen mit dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) und von der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) im Hofmann-Verlag (Schorndorf) herausgegeben wird. Im Editorial („Zu diesem Heft“) schreibt dazu der federführende Geschäftsführende Herausgeber der Zeitschrift, Prof. Dr. Michael Krüger (Münster): „Was hinter dieser Neugründung des organisierten Sports steckt und was sie für die Zukunft des Sports (und auch der Sportwissenschaft) bedeuten kann, ist noch nicht in allen Einzelheiten klar.“ 

Die Zeitschrift „Sportwissenschaft“ kann nun mit der Unterstützung des gesamten - also auch des olympischen Sports rechnen: „Bis jetzt war das NOK bekanntlich nicht an der Herausgabe der Zeitschrift beteiligt. In Gestalt des DOSB wird dies jetzt anders, und wir hoffen, dass sich diese olympische Perspektive in Zukunft auch in den Inhalten und Beiträgen der Zeitschrift niederschlagen wird.“ Die Zeitschrift selbst will sich jedenfalls bemühen, den „zweiten Vereinigungsprozess des deutschen Sports innerhalb von 15 Jahren in den nächsten Heften konstruktiv zu begleiten, zu kommentieren und zu diskutieren“.

Die neue Ausgabe dieser auch international hoch angesehenen Zeitschrift („The German Journal of Sports Science“) enthält auf über 100 Seiten insgesamt drei Hauptbeiträge (u. a. von Eike Emrich), einen Diskussionsbeitrag (von Sven Güldenpfennig) sowie sieben Buchbesprechungen (u. a. von Helmut Digel und Wolfgang Maennig) und vier Berichte von Tagungen und Kongressen (u. a. über die Olympische Bewegung im 
21. Jahrhundert in Frankfurt). Der Hauptbeitrag von Prof. Dr. Klaus Heinemann (Hamburg), früher u. a. Vorsitzender des wissenschaftlichen Beirats des DSB, beschäftigt sich mit einer „Verantwortungsethik in Sportorganisationen“. Dabei geht der inzwischen emeritierte Sportsoziologe der Frage nach, an welchen ethischen Grundsätzen die Entscheidungen in Sportorganisationen auszurichten sind bzw. welcher „Ethikparcours“ dabei zu durchlaufen ist. 

Seit dem Jahre 2006 erscheint jedes Heft der Zeitschrift „Sportwissenschaft“ auch mit einem mehrseitigen Informationsteil des DSB bzw. des DOSB, in dem über aktuelle Ereignisse und Entwicklungen an der Schnittstelle zwischen Sportorganisationen und Sportwissenschaft (jeweils in kurzen Meldungen) berichtet wird. Die Zeitschrift „Sportwissenschaft“ wurde im Jahre 1971 von Prof. Dr. Dr. h. c. Ommo Grupe (Tübingen) gegründet; er war bis 2004 ihr Geschäftsführender Herausgeber. Die Zeitschrift erscheint vierteljährlich und kostet im Abonnement 11,00 Euro je Ausgabe (als Einzelheft 13,00 Euro). Weitere Informationen zur „Sportwissenschaft“ auch im Internet unter: www.hofmann-verlag.de.

Dr. Detlef Kuhlmann
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DOSB-Galerie als Sprungbrett

Neue Ausstellungen des Allround-Künstlers Herbert Somplatzki

Drei Monate lang beherbergte die DOSB-Galerie im Haus des deutschen Sports in Frankfurt am Main die Bilderausstellung „Traumwelten des Sports“. Nun ist diese Präsentation des Schriftstellers und bildenden Künstlers Herbert Somplatzki im Westfälischen Schieferbergbau- und Heimatmuseum in Schmallenberg-Holthausen unter dem Titel „Traumspiele“ dem Publikum zugänglich gemacht worden. In einer Vernissage stellte Herbert Somplatzki diese Sonderausstellung als kulturellen Beitrag zur Fußball-WM mit einer Lesung aus seinem Buch „Olympische Gefühle“ vor. In den Gesprächen mit den zahlreich erschienenen Besuchern wurde sowohl die Darstellung des Sports in der Kunst als auch sein kultureller Stellenwert in unserer hochtechnisierten Gesellschaft angesprochen und lebhaft diskutiert.

Manche der Exponate, in verschiedenen Schaffensperioden entstanden - beginnend in den 1960-er Jahren oder zu den Olympischen Spielen in München '72 - sind schon als Illustrationen in den Zeitschriften „Olympische Jugend“ und „Olympisches Feuer“ erschienen. Nun wurden sie in technischen Verfahren zu großformatigen Bildern weiter entwickelt, ergänzt und verändert. Andere wiederum sind aus dem aktuellen Anlass der Fußball-WM 2006, zum Beispiel die Farbserie „Aus der Tiefe des Raumes“, in Digitaldruckform entstanden. In das bildnerische Schaffen mischen sich literarische Aspekte. Diese Ergänzung des Bildnerischen durch das Wort wird zu einer Erweiterung und Vertiefung und lässt die Verbindung von bildender Kunst und Literatur deutlich werden. Darüber hinaus werden ironische und satirische Momente hervorgehoben, die Entwicklungen, jedoch auch Fehlentwicklungen, im Sport mit utopischen Deutungen anreichern.

Auf Grund der Ausstellung in der DOSB-Galerie hat diese Präsentation auch in weiteren Orten Aufmerksamkeit erregt. So wird sie beispielsweise in den Räumlichkeiten der Bildungsakademie des Sports in der „Europäischen Kulturhauptstadt 2010“ Essen ausgestellt werden. Auch das Sportmuseum der Stadt Frankfurt an der Oder, das eine interessante und vielseitige Art von Veranstaltungen zum Thema Sport pflegt, die sowohl die Literatur als auch die grenzüberschreitende Begegnung mit dem Nachbarland Polen einbeziehen, will die „Traumwelten des Sports“ in einer Sonderausstellung präsentieren. Der Weg vom „Sprungbrett DOSB-Galerie“ in Frankfurt am Main führt also weiter und ist eine Bestätigung der Jahrzehnte währenden Kulturarbeit im Haus des deutschen Sports; auch eine Bestätigung der Feststellung, dass der Sport „ein Kulturgut unserer Zeit“ sei.

Zentrum für Prävention und Gesundheitsförderung widmet sich der Dopingproblematik
Am 24. Juli wird in Heidelberg das Zentrum für Prävention und Gesundheitsförderung an der Pädagogischen Hochschule vorgestellt. Leiter des Zentrums ist Prof. Dr. Wolfgang Knörzer. Das Zentrum hat das Ziel, die Möglichkeiten kompetenzorientierter Prävention zu erforschen. Dabei geht es ebenso um die theoretische Grundlegung wie um die Entwicklung einer evaluierten und qualitätsgesicherten Praxis. Ein Schwerpunkt des Zentrums wird bei der Dopingprävention liegen. Aktuell finden Projekte zur Dopingprävention in Kooperation mit der Deutschen Sportjugend (dsj) und dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB), zur Entwicklung mentaler Stärke (Heidelberger Kompetenztraining) und zum Themenfeld Ernährung und Bewegung statt. Das Zentrum ist mit zahlreichen Kooperationspartnern sowohl in der Region wie auch überregional vernetzt.
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Rasenballett

Eine Kunstausstellung, die sich nicht nur dem Fußball widmet

Schon der Titel lässt ahnen, dass sich die Schöpfer der ausgestellten Werke der bildenden Kunst als Fans in der ganzen Vielfalt des Sports auskennen. Im Zentrum der Ausstellung im Leipziger Kroch-Haus der Universität steht in diesen Wochen rund um die Weltmeisterschaft natürlich der Fußballsport. Und lassen der spielerische Tanz mit dem Ball, um den Gegner zu irritieren, oder das gekonnte Zuspiel der Stürmer im Angriff auf das Tor des Gegners nicht manchmal wie ein choreographisch geübter Bewegungsablauf dem Zuschauer ästhetischen Genuss bereiten?

Die Präsentation der Werke der Malerei, Grafik und Plastik zeichnet sich durch eine bemerkenswerte Vielfalt der Themen und bildkünstlerischer Sichtweisen aus. So konfrontiert beispielsweise das Gemälde von Harald Metzges den Betrachter mit einer stürmischen Zweikampfszene, während Hans Mayer-Forsyt den Jubel von Fans nach einem Tor der eigenen Mannschaft miterleben lässt.  Der Grafiker Joachim Scholz reflektiert mit seinen Zeichnungen eindrucksvoll Szenen der Härte eines Fußballspiels. Hans Ticha mahnt in seiner ironischen Bildsprache, dass bei aller Hingabe für den Fußballsport die menschliche Individualität gewahrt bleiben muss. Und der Bildhauer Bernd Göbel warnt mit seiner dreifigurigen Bronzegruppe vor dem Übermaß an Siegesjubel nach dem erfolgreichen Spiel.

Das Ausstellungskonzept beschränkt sich nicht auf das Thema Fußball, sondern konfrontiert es mit Bildern von anderen Sportarten wie Radsport, Leichtathletik und Wassersport. Nahezu alle ausgestellten Kunstwerke sind Schöpfungen von ostdeutschen Künstlern. Sie zählen zur Kunstsammlung der ehemaligen Deutschen Hochschule für Körperkultur und wurden 1991 von der Universität Leipzig übernommen. Der Kustodie der Universität ist zu danken, dass eine Auswahl dieser einmaligen Sammlung anlässlich der Fußballweltmeisterschaft bis zum 29. Juli von der Öffentlichkeit besichtigt werden kann. Der Wunsch, die Sammlung „Sport in der bildenden Kunst“ dauerhaft besuchen zu können, weckt durch diese Ausstellung neue Hoffnungen.

Prof. Dr. Günter Witt

Lamberty wird neuer Generalsekretär des BDR

Jürgen Lamberty (50) wird ab 1. August 2006 neuer Generalsekretär des Bundes Deutscher Radfahrer (BDR) und in dieser Funktion Mitglied des BDR-Präsidiums. Er löst damit Karsten Schütze ab, der als Sportamtsleiter nach Wiesbaden wechselte. „Die Ernennung von Jürgen Lamberty ist ein weiterer wichtiger Schritt auf dem Weg des BDR, seine internen Strukturen zu straffen und sich in der öffentlichen Wahrnehmung neu und besser zu positionieren“, sagte BDR-Präsident Rudolf Scharping. Lamberty war nach seinem erziehungswissenschaftlichen Studium an der Universität Trier zunächst 16 Jahre lang im Motorsport tätig, zuletzt als Stellvertretender Generalsekretär beim Deutschen Motor Sport Bund (DMSB). 2001 holte ihn Werner von Moltke zum Deutschen Volleyball-Verband (DVV), wo er als Organisationschef verantwortlich zeichnete für die WM der Frauen 2002, die EM der Männer 2003 und die Olympiaqualifikation 2004. Bis Ende 2005 leitete er den Bereich Marketing und Öffentlichkeitsarbeit und ist derzeit Geschäftsführer einer Sport-Marketing- und Consulting-Agentur.
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„Marathon: 2 Stunden, 4 Minuten, 55 Sekunden“ - ein Sportstück

Uraufführung im Berliner Gorki Theater

Sportstücke auf deutschsprachigen Theaterbühnen sind eher selten, sieht man einmal von der dramatischen Sieben-Stunden-Inszenierung mit dem Titel „Ein Sportstück“ der österreichischen Literatur-Nobelpreisträgerin Elfriede Jelinek ab. Kürzlich wurde im Berliner Maxim Gorki Theater (Unter den Linden) ein wesentlich kürzeres Sportstück uraufgeführt: „Marathon: 2 Stunden, 4 Minuten, 55 Sekunden“ lautet der Titel (Autor und Regie: Joachim Meyerhoff). Der Titel soll eine Anspielung auf den aktuellen Weltrekord dieser olympischen Königsdisziplin sein. Die Rekordmarke in exakt dieser Zeit wird gehalten vom Kenianer Paul Tergat, aufgestellt im September 2003 nur wenige hundert Meter vom Theater entfernt beim BERLIN-MARATHON, dessen Ziel sich in der Nähe des Brandenburger Tores befindet.

Das Marathon-Stück beginnt nach dem historischen Prolog des Läufers Pheidippides („Freuet Euch! Wir siegen“) ziemlich schräg, und es bleibt mitunter schräg: Marathon-Novize Thomas Müller macht so ziemlich alles falsch, was man in der Vorbereitung auf einen Marathon falsch machen kann. Felix Rech als cooler Siegertyp und mit seinem äußerst ökonomischen Laufstil geht da ganz anders vor, obwohl auch sein Knie bald „muckt“. Aber es geht in diesem Stück nicht nur um das Laufen und die zurückzulegende Distanz von 42,195 km: Gezeigt werden Männer und Frauen, die unterwegs sind - rasend, kaum rastend. Dazu laufen sie zwar stets „richtig“ auf den Laufbändern, die auf der Bühne installiert sind. Aber ihre Macken und Marotten laufen dabei permanent mit. Sie erzählen und erleiden ihr eigenes Schicksal auf der Suche nach körperlicher Grenzerfahrung. Da ist die attraktive Geschäftsfrau (Bettina Hoppe) im eleganten kleinen Schwarzen, die ihre Flugangst bekämpft. Da ist die pummelige Übergewichtige, die ihre Esssucht bekämpft („Schlucken ohne zu kauen“ lautet ihr Appetitanreger). Einen der Mitlaufenden, den ältesten Akteur, ereilt am Ende sogar der Herztod. Er hatte sich wohl zu spät entschlossen, mit dem Laufen zu beginnen … 

Der Autor des Stückes hat den Stoff, aus dem der Marathon ist, am eigenen Leib erfahren. Meyerhoff debütierte selbst einst in respektablen 3 Stunden und 58 Minuten beim BERLIN-MARATHON. Solange dauert die Aufführung zwar  nicht. Die Schauspieler laufen und spielen wesentlich schneller - so schnell, dass am Ende sogar die aktuelle Weltrekordzeit um einige Minuten unterboten wird. Die auf der Bühne unaufhörlich „offiziell“ mitlaufende (wettkampfgerechte) Zeitmessanlage markiert die Spielzeit zwar als gespielte Zeit. Doch sie verweist erst recht auf den Sport und seine Welt als Bindung an Zeit und Raum. Fazit: Ein Laufspiel ohne Sieger als Spektakel auf der Bühne wird zum Spiegel des Marathons - jener sportlichen Disziplin, die zuweilen das Leben diszipliniert. Die Termine der nächsten Aufführungen können abgerufen werden im Internet unter: www.gorki.de.

Andreas Heise neuer Vizepräsident der Modernen Fünfkämpfer

Peter Kroner (Heidenheim), bisher Vizepräsident des Deutschen Verbandes für Modernen Fünfkampf (DVMF), hat bei einer Präsidiumssitzung des DVMF anlässlich der Deutschen Meisterschaften der Frauen und Juniorinnen in Bonn sein Amt aus persönlichen Gründen zur Verfügung gestellt. Sein Nachfolger ist Andreas Heise (Göttingen). Peter Kroner war von 1984 bis 2006 Stellvertreter von DVMF-Präsident Klaus Schormann in der Mitgliederversammlung des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland. 
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Natursport und Umweltbildung - ein Thema, das die Jugend bewegt

Drittes Netzwerktreffen von „JUUS“
Wenn zwanzig erwachsene Menschen mitten in der Nacht im Frankfurter Stadtwald einen Adlerhorst bauen und sich dabei auch von Lautsprecherproben des benachbarten Stadions nicht stören lassen, dann ist nicht nur WM, sondern auch JUUS! Anfang Juli trafen sich zum dritten Mal innerhalb eines Jahres Engagierte aus Naturschutzjugend (NAJU) und Deutscher Sportjugend (dsj), um das gemeinsame Projekt zu befördern. Das Treffen, das die an „Jugend, Umwelt und Sport“ (JUUS) Interessierten zusammenführte, diente sowohl einem Rückblick auf den ersten Projektabschnitt als auch der Planung zukünftiger Aktionen. Der Rückblick auf die letzten anderthalb Jahre zeigte allen deutlich: viele Ziele von JUUS sind bereits erreicht. Einiges bleibt aber noch zu tun. Beispielsweise soll die Zusammenarbeit zwischen beiden Verbänden weiter intensiviert und der Bekanntheitsgrad von JUUS auch in den dsj- und NAJU-Mitglieds-organisationen gesteigert werden.

Christian Kuhnle, Vorstandsmitglied der Bayerischen Landessportjugend, brachte es auf den Punkt: „Wir sollten schnell vorwärts kommen und konkret werden!“ Das möchte JUUS im nächsten Jahr mit einer Aktion, die Natursport und Umweltbildung jugendgerecht zusammenführt. Geplant sind mehrere Veranstaltungen zu verschiedenen Landschaftstypen und Sportarten. Das Netzwerktreffen bot Raum, viele offene Fragen und Leitlinien zu diskutieren, die von Vertretern der Mitgliedsorganisationen von NAJU- und dsj gemeinsam vor Ort umgesetzt werden sollen. Eine Reihe von Verbänden hat bereits starkes Interesse signalisiert, im Rahmen von „Abenteuer JUUS“ eine Veranstaltung durchzuführen.[image: image1.jpg]Naturschutzlugend im NABU



 Wer sich an dieser, im September 2006 beginnenden, neuen JUUS-Runde beteiligen möchte, erhält unter naju@dsj.de oder unter www.juus.de weitere Informationen.
DOSB-Vizepräsident Gienger gibt Amt im DTB-Präsidium auf

Wie angekündigt, hat Eberhard Gienger am Wochenende in einer Sitzung des DTB-Präsidiums offiziell ab sofort seine Funktion als Vizepräsident Olympischer Spitzensport im Deutschen Turner-Bund aufgegeben. Der ehemalige Reck-Weltmeister ist am 
20. Mai 2006 zum Vizepräsidenten Leistungssport im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) gewählt worden und hatte für den Fall seiner Wahl seinen Rückzug im DTB angekündigt, um mögliche Interessenkonflikte zu vermeiden. „Dieses Prozedere haben wir gemeinsam abgestimmt und wir sind froh darüber, im Präsidium des neu gebildeten DOSB in einer wichtigen Position prominent vertreten zu sein“, bekannte DTB-Präsident Rainer Brechtken und sprach Eberhard Gienger den Dank des Präsidiums für sein bisheriges Engagement im Deutschen Turner-Bund aus. Gienger war im November 2004 in Berlin in das Präsidium des DTB gewählt worden. Über die Nachfolge von Gienger im DTB-Präsidium entscheidet der Deutsche Turntag am 18. November 2006 in Kassel. Für die Übergangszeit bis zur Nachwahl beauftragte das DTB-Präsidium Sibylle Richter (Mühlacker) als Vizepräsidentin Sport, die Belange des Olympischen Spitzensports mit zu koordinieren.
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Journalist und „Laufpionier“ Werner Sonntag vollendete 80. Lebensjahr

Er machte die natürliche Fortbewegung populär

Der in Ostfildern bei Stuttgart lebende Journalist und „Laufpionier“ Werner Sonntag hat das 80. Lebensjahr vollendet. Der gebürtige Görlitzer war nach seiner Ausbildung als „Neulehrer“ und der Flucht aus der DDR im Jahre 1952 u. a. Redakteur bei der „Stuttgarter Zeitung“ und schrieb regelmäßig u. a. für „DIE ZEIT“ und den „Stern“. Seine Leidenschaft ist bis heute der Laufsport geblieben: Er war schreibender Mann der ersten Stunde bei „Spiridon“, dem ältesten deutschsprachigen Fachmagazin für das Laufen, das  Manfred Steffny in Düsseldorf herausgibt. Sonntag betreute bis vor kurzer Zeit eine eigene Kolumne in der deutschen Ausgabe von „Runner`s World“, der weltweit größten (amerikanischen) Laufzeitschrift. Für seine großen (lauf-)journalistischen Verdienste wurde er 2003 mit dem Medien Award des München Marathon ausgezeichnet. 

Nicht nur in Läuferkreisen hat sich Werner Sonntag früh einen Namen als Buchautor gemacht. Seine Schrift „Laufen“ (Falken-Verlag) mit dem Siegel „fit mit - empfohlen vom Deutschen Sportbund“ war eines der ersten populären Bücher, das zum Laufen einladen bzw. das „Laufen für alle“ als Volkssport weiter propagieren helfen sollte. Der „Laufpionier“ Werner Sonntag gilt in Fachkreisen auch als Begründer des belletristischen Genres „Laufliteratur“ und wird daher gern als „Literaturpapst“ bezeichnet; die Anzahl seiner Buchveröffentlichungen insgesamt liegt mittlerweile im zweistelligen Bereich: Sein Werk und Klassiker „Irgendwann musst Du nach Biel“ aus dem Jahre 1978 ist ein autobiografischer Steifzug beim Laufen „nach innen“, der auch die Erfahrungen des 100 km Laufes von Biel (Schweiz) beinhaltet, den Werner Sonntag 31 Mal absolviert hat. Insgesamt hat Sonntag, der 1966 aus gesundheitlichen Gründen mit dem Ausdauertraining begann und im Jahr danach an seinem ersten Volkslauf teilnahm, bis heute 309 Marathons und Ultramarathons absolviert, darunter drei Mal den „Spartathlon“ in Griechenland über 245,3 km. Zur Vermeidung eines Herzinfarktes musste er sich kürzlich einer Bypassoperation (erfolgreich) unterziehen. Er macht sich nun mit regelmäßigem Walking wieder fit.  

Klaus Schormann 60 Jahre

Klaus Schormann, Präsident des Internationalen Verbandes für Modernen Fünfkampf, wurde am 17. Juli 60 Jahre alt Ohne ihn wäre der Moderne Fünfkampf - national wie international - kaum auf diesem Level. Er hat die Stützpunkte in Darmstadt und Hessen stark gemacht, führt den deutschen Verband. Auch international hält er die Fünfkämpfer, mit langer olympischer Tradition, geschickt im Blickfeld, entwickelte Ideen, entwarf Konzepte. Als 2002 die Vertreibung aus dem Olymp drohte, schlug Schormann beharrlich, energisch und geschliffen die diplomatische Klinge. Seinen persönlichen olympischen Rekord hat Schormann im Februar bei den Winterspielen in Turin verlängert: Seit München 1972 ist der Weltenbummler bei allen Spielen dabei. Seit 1996 tourt er als Chef des Weltverbandes um den Globus. Er ist zugleich Mitglied der Kulturkommission des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) und seit 2005 Ehrendoktor der Universität Mainz - für Leistungen zur Olympia-Forschung. Dem Oberstudienrat, freigestellter Berater der Hessischen Landesregierung, sind Olympische Erziehung und der Moderne Fünfkampf Herzensanliegen. 
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Broschüre der Deutschen Herzstiftung zeigt Wege aus der Herzinfarktfalle

Der Herzinfarkt ist nur scheinbar ein Blitz aus heiterem Himmel. Ihm geht ein langsamer, über Jahre hinweg schleichender Krankheitsprozess voraus. Davor kann sich jeder schützen. Im Ratgeber „dolce vita. Herzgesund leben“ informiert die Deutsche Herzstiftung über Symptome und Risikofaktoren des Herzinfarkts und zeigt mit Blick auf die Lebensart in den Mittelmeerländern, dass gesund leben nicht langweilig und gesund essen nicht fad ist. In einem zusätzlichen Test kann jeder abschätzen, wie es mit seinem persönlichen Infarktrisiko aussieht. Die heutigen Lebensgewohnheiten begünstigen Herz-Kreislauferkrankungen und leisten dem Infarktrisiko Vorschub. Die Folgen sind für das Herz alles andere als ein „dolce vita“ (süßes Leben). Was also tun? „Jeder kann seine Ess- und Bewegungsgewohnheiten mit einem kritischen Blick unter die Lupe nehmen und sich entschließen, daran etwas zu ändern“, erklärt Prof. Dr. med. Hans-Jürgen Becker, Vorsitzender der Deutschen Herzstiftung. Wer dies tun will, erhält in der handlichen Broschüre praktische Tipps.

Bereits in den fünfziger Jahren untersuchte die Sieben-Länder-Studie des amerikanischen Wissenschaftlers Ancel Keys den Einfluss von Ernährungsgewohnheiten auf Herzerkrankungen. Dabei zeigte sich, dass in den Mittelmeerländern der Herzinfarkt wesentlich seltener auftrat als in Nordeuropa, wo wenig Obst und Gemüse und relativ fettreich gegessen wird. Der Ratgeber der Deutschen Herzstiftung bietet entsprechende Rezeptvorschläge. Mediterran essen, aber auf der Couch sitzen bleiben - das reicht nicht ganz zur Vorsorge. „Zum gesunden Leben gehört deshalb auch Bewegung, um der Herzinfarktgefahr entgegenzuwirken“, sagt Professor Becker. Die Leistungsfähigkeit nimmt zu, die Fließeigenschaften des Blutes verbessern sich, und das Herz wird unempfindlicher gegen Rhythmusstörungen. Dem Herzen Beine machen kann man am besten mit Ausdauersport drei- bis vier Mal in der Woche eine halbe Stunde. Nordic Walking, Radfahren oder Tanzen sind nur einige Möglichkeiten aus der Vielzahl von Sportarten. Wer bisher wenig aktiv war, kann mit zügigen Spaziergängen beginnen. Der Ratgeber „dolce vita. Herzgesund leben“ kann kostenlos bestellt werden: Deutsche Herzstiftung e.V., Stichwort: Herzgesund leben, Vogtstraße 50, 60322 Frankfurt am Main, Telefon 069 955 128-112, E-Mail: info@herzstiftung.de.

Handbuch der Internationalen Olympischen Bewegung

Das vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) im Jahresrhythmus publizierte „Directory“, das Handbuch der Internationalen Olympischen Bewegung, liegt jetzt in der Ausgabe 2006 vor. Es ist in sieben Kapitel gegliedert und enthält zentrale Informationen zur olympischen Familie. Das sind Kontaktdaten und Ansprechpartner des IOC (Exekutive, Kommissionen, Verwaltung), IOC-Mitglieder und Ehrenmitglieder, IOC-Sessionen und IOC-Treffen mit NOK-Zusammenschlüssen und Internationalen Fachverbandszusammenschlüssen sowie Olympischen Kongressen, die Kontaktdaten der Internationalen Fachverbände und die der Nationalen Olympischen Komitees sowie der bevorstehenden Olympischen Spiele Peking 2008, London 2012 und der Winterspiele Vancouver 2010 und schließlich Informationen zu den vom IOC anerkannten Organisationen. Für alle Sportschaffenden, die keines der begehrten Exemplare ergattern konnten, ist (wie so oft) für schnellen Trost im Internet gesorgt. Unter der Adresse http://www.olympic.org/uk/organisation/index_uk.asp befinden sich die zentralen Kapitel „Members“, „Commissions“, „OCOGs“, „NOCs“ und „IFs (Internationale Fachverbände“). Sie werden dort ständig aktualisiert und führen mit zahlreichen Links zu wichtigen Informationen und Dokumenten. 
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